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Partie des Schlosses Erlach, die heute noch bewohnt ist

Äno flHirtdjö lîcrcuiniicitijdt
Das Amt Erlach ist einer der «jüngsten»

Teile des Bernbiets. Längst war das üb-
rige heutige Seeland bernisch geworden,
als in der Grafschaft Erlach immer noch
das burgundische Adelshaus Chalon re-
gierte. Beim Ausbruch des Krieges mit
Karl dem Kühnen griffen aber die Berner
(1474) rasch und keck zu und sicherten
sich diesen wichtigen Posten an der West-
grenze. Die tifigen Erlacher begriffen sehr
schnell, was nunmehr Trumpf war. Eine
burgundische Streifschar, die 1476 die Ge-
gend von Ins überfiel, holte sich blutige
Köpfe und riss aus. Und bis zum Unter-
gange des alten bernischen Staates zählten
die Erlacher zu den Getreuesten der Ge-
treuen. Vom gesamten Landerwerb der
Berner im Burgunderkriege ist ihnen üb-
rigens einzig die Grafschaft Erlach ge-
blieben.

Die erwähnte Treue hinderte zwar das
Städtlivolk anderseits nicht daran, trutzig
auf alte Sonderrechte zu pochen, als einst
der bernische Staatsgedanke sich allzusehr
auf Vereinheitlichung und Zentralisation
auszurichten schien, im Kopfe eines Land-
vogts wenigstens. Da erwuchsen dem
Städtli in seinen Söhnen gewandte furcht-
lose Fürsprecher, die mit ihrer Meinung
nicht hinter dem Berge hielten — und

weil Berns Regenten ohnehin klipp und
klares Recht nicht zu beugen pflegten,
gaben sie nach, gleichviel ob der bewusste
Landvogt ein angesehener Rechtsgelehrter
war oder nicht. Sonst aber vertrugen sich
Schultheiss und Rat von Erlach zumeist
ausgezeichnet mit dem Landvogt, der auf
dem Schlosse gebot. Die Namen dreier
dieser Landvögte haben in bernischen
Gauen einen besonders guten Klang.

Der Maler, Dichter, Architekt, Kriegs-
mann und Politiker Nikiaus Manuel kam
1523 nach Erlach, obschon — oder besser:
weil — sein kühnes Fastnachtsspiel noch
in aller Munde und in aller Ohren war.
Die vorsichtig abwägenden bernischen Re-
genten hatten es für zweckdienlich be-
funden, den allzu initiativen Pionier des
neuen Glaubens für einstweilen aus der
Hauptstadt zu entfernen. Allein Manuel
diente seine sechs Jahre nicht aus. Schon
anfangs 1528 wurde er zurückberufen, weil
man ihn jetzt in Bern nötig hatte.

Ein Mann der Feder wie Manuel war
auch Johann Rudolf Sinner (genannt von
Ballaigues), der die schon im Alter von
18 Jahren angetretene (und von ihm wäh-
rend vieler Jahre vorzüglich versehene)
Stelle des Oberbibliothekars zu Bern auf-
gab, um auf Schloss Erlach nach dem

Rechten zu sehen. Der an heiteren Le-
bensgenuss gewöhnte Sinner fand in Er-
lach landschaftliche Reize, die ihm zu-
sagen mochten, und seiner schlagfertigen,
oft spitzigen Zunge stellten sich in Er-
lachs Mauern kundige Widerparte. Denn
die Erlacher gehören im allgemeinen nicht
zu denjenigen Bernern, denen eine träfe
Antwort immer erst hintendrein einzu-
fallen pflegt. — Auch Sinner trat schon
nach fünf Jahren zurück, seiner ge-
schwächten Gesundheit zuliebe.

Emanuel Friedrich Fischer, Kunst-
freund, Bücherliebhaber und sachkundiger
Landwirt, regierte zu Erlach in der Zeit
der drittletzten grossen Teuerung, den
siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts. Er
zeigte seinen Bauern (der Erlacher bauert
fleissig und gern!), wie man Moosboden
nutz- und fruchtbar machen könne, und
die Mannen waren gescheit genug, das
Vorgezeigte denkend nachzuahmen.

Und da muss ich doch noch erzählen,
wie in Fischers Tagen ein politisches Ge-
rücht in Bern, aber nicht minder im See-
land, grosse Aufregung verursachte. In
der teuren Zeit hatte Bern die Kornaus-
fuhr gesperrt; denn schliesslich war der
von der Regierung um schweres Geld er-
worbene sizilianische und algerische Wei-
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Aus Grluchs Uergangenheit
Oss ^.mt Orlsck ist einer der «jüngsten»

Teile dss pernbiets. Osngst wsr dss üb-
rigs ksutigs Seeland dernisck geworden,
sis in der Orsksckskt Orlsck immer nock
dss burgundiscke ^.delsksus Okslon rs-
gierte. Seim àsbruck ciss Krieges mit
Karl <ism Küknen grikksn sber die perner
(1474) rssck und keck Tu unci sickerten
sick Kissen wicktigsn kosten sn cier IVsst-
grenTS. Oie tikigen Orlscker begriktsn sekr
scknsli, was nunmekr Trumpk war. Oins
burgundiscke Streikscksr, ciis 1476 die Os-
send von Ins übsrkisl, koite sick blutige
Köpks unci riss sus. lind bis Tum Unter-
gsngs ciss sltsn bsrniscken Stsstes Tskltsn
die Orlscker Tu den Ostreussten der de-
treuen. Vom gesamten Osndsrwerb der
perner im purgunderkriege ist iknsn üb-
rlgens sinnig die Orsksckskt Orlsek gs-
blieben.

Ois erwsknte Treue binderte Twsr dss
Stsdllivolk Anderseits nickt dsrsn, trutTig
suk sits Sonderreckts Tu poeksn, sis einst
der berniscks Stsatsgcdsnke sick sllTusekr
suk Vereinksitlickung und Oentrslisstion
susTuricktsn sckien, im Kopke eines Osnd-
vogts wenigstens. Os srwuckssn dem
Stsdtli in seinen Lüknsn gewandte kurckt-
lose Oürsprscksr, die mit ikrer IVIeinung
nickt kintsr dem IZerge kielten — und

weil Perus Regenten oknskin Klipp und
klares Heckt nickt TU beugen pklegtsn,
gsbsn sie nsck, glsickviel ob der bewusste
Osndvogt sin sngeseksner Rscktsgslekrtsr
war oder nickt. Sonst sber vertrugen sick
Sckultksiss und Ost von Orlsck Zumeist
susgsTsicknet mit dem Osndvogt, der suk
dem Lcklosss gebot, vie klsmsn dreier
dieser Osndvögte ksben in bsrniscken
Osuen einen besonders guten Klang.

Osr IVlsler, Oickter, ^.rckitekt, Kriegs-
msnn und Politiker bliklsus IVlsnuel kam
1523 nsck Orlsck, obsckon — oder besser:
weil — sein küknss Oastnscktsspiel nock
in sller lVlunds und in sller Obren wsr.
Oie vorsicktig abwägenden bsrniscken Re-
genten ksttsn es kür Twsckdienlick be-
künden, den sllTu initiativen Pionier des
neuen Olsubens kür einstweilen sus der
Hauptstadt Tu entkernen. Allein iVIsnusl
diente seine seeks Tskrs nickt sus. Sckon
snksngs 1528 wurde er Turückbsruken, weil
msn ikn jstTt in Hern nötig kstts.

Oin IViann der Osdsr wie IVlsnuel wsr
suck Tokann Rudolk Sinner (genannt von
Ssllsiguss), der die sckon im áltsr von
13 Tskrsn angetretene (und von ikm wsk-
rend vieler üskrs vorTÜglick versekens)
Stelle des Oberbibliotksksrs Tu pern suk-
gab, um suk Sckloss Orlsek nsck dem

Reckten TU ssksn. Oer sn kelteren Oe-
bsnsgenuss gswöknte Sinner ksnd in Or-
lack lsndscksktlicks ReiTS, die ikm Tu-
sagen mockten, und seiner scklsgkertigen,
okt spitTigsn Ounge stellten sick in Or-
lacks IVlsuern kundige IViderpsrte. Osnn
die Orlscker geKören im allgemeinen nickt
Tu denjenigen psrnsrn, denen eine trske
Antwort immer erst kintsndrein einTu-
ksllsn pklsgt. — /cuck Sinner trat sckon
nsck künk Tskrsn Turück, seiner ge-
sckwscktsn Ossundkeit Tulisbe.

Omsnusl Orisdrick Oiscksr, Kunst-
krsund, pücksrlisbksbsr und ssckkundigsr
Oandwlrt, regierte Tu Orlsck in der Teit
der drittletTten grossen Teuerung, den
siebTiger Tskrsn des 18. üskrkundsrts. Or
Tsigts seinen pguern (der Orlscker bsuert
klsissig und gern!), wie man IVlvosbodsn
nutT- und krucktbsr mscksn könne, und
die IVIsnnsn waren gssckeit genug, dss
VorgSTSigte denkend nsckTuskmen.

Und da muss ick dock nock srTsklen,
wie in Oiseksrs Tsgsn ein politisckss Os-
rückt in pern, aber nickt minder im Lee-
land, grosse ^ukregung verurssckts. In
der teuren Oeit kstts pern die Kornsus-
kukr gesperrt; denn scklissslick wsr der
von der Regierung um sckwerss Osld er-
wordene siTilisniscke und slgeriscke IVei-



An diesen malerischen Häusern vorbei steigt man zum Schloss Erlach empor

zen nicht zu Ausfuhr- und Schwarzhan-
delszwecken angekauft worden! Aber ob
dieses Verbots erzürnte sich der Fürst von
Neuenburg; das war kein Geringerer als
der Alte Fritz von Preussen; und dieses
Erzürnen war auch nicht ganz unange-
bracht; denn sonst war das Brot für das
Ländchen Neuenburg immer im Seeland
gewachsen. Und da ging nun die Mär, der
Alte Fritz habe seinen Staatsrat beauf-
tragt, zu untersuchen, auf welche Weise
seinerzeit das Seeland an Bern gekommen
sei; mit andern Worten: einen glaubhaften
Vorwand zu finden, um den bösen Bernern
besagtes Seeland wegzunehmen. Das emp-
fand man in Bern schon deswegen nicht
nett, weil gerade Bern sich seinerzeit nach-
drücklich dafür eingesetzt hatte, dass

Neuenburg an Preussen komme. Gottlob:
die dicke Luft verzog sich rasch; aufat-
mend vernahm man, die schlimme Kunde
sei ein blosses Gerücht gewesen.

So beruhigten sich denn auch die Er-
lâcher. Das Musikkollegium, damals schon
an die hundert Jahre alt, erbaute wieder-
um das Städtlivolk mit klangvollen Liedern
und ebensolcher Instrumentalmusik. Die

Stadtbuben Hessen Krieg und Krlegsge-
schrei, um sich wiederum, vom Herrn
Provisor wohlbetreut, ihren lateinischen
Vokabeln und ihrer Grammatik zu wid-
men. Und die Bewohner der Oberstadt,
der «Junkerngasse», trieben ihr Milchvieh

wiederum unbesorgt aus den Stalltoren
unter den Laubenbogen auf die Weid-
fluren am Tschulimung.

Ja eben, die Erlacher Lauben! Sie sollen
noch etwas älter sein als die Berner
Lauben, und an Ehrwürdigkeit sollen
ihnen bloss diejenigen von Werdenberg
gleichkommen. Eines lass dir gesagt sein:
kommst du nach Erlach (einen Bahnhof
und eine Bahn hat das Städtchen noch
heute nicht; aber das soll und wird dich
ja nicht abhalten), so steige den Schloss-
berg hinan und nimm das wirkungsvolle,
eigenartige Stadtbild der Junkerngasse, mit
dem Schlosse im Hintergrund, in dich auf.
Es lohnt sich. Und dann sieh dich um in
den Räumen des Schlosses und seiner Ne-
bengebäude. Wer wohnt denn dort? «Die
Anstälter», hiess es früher etwa gering-
schätzig. Heute haben die Knaben, die
dort um innerer oder äusserer Gründe
willen zur Erziehung eingewiesen werden,
ein Heim, an das sie später gerne zurück-
denken.

Von Erlach gehe auf keinen Fall und
unter keinem Vorwande wieder weg, ohne
seinen Wein gekostet zu haben. An Gast-
Stätten, wo man ihn zu hegen und zu
kredenzen weiss, mangelt es drunten an
der Hauptgasse und auch anderswo im
Städtli nicht. Er verträgt sich übrigens
ausgezeichnet mit irgendeinem schmack-
haften Seefisch. Und sollte dir gar das
auserwählte Los zufallen, am Paulitag
aber, ach nein, es tut mir leid, da kommst
du und da komme ich nicht hin. Um mit-
machen zu dürfen, wenn am Paulitag und
Pauliabend, alljährlich einmal, Städtli-
wein, kerniges Brot und Hammeschnittli
bei munterem Geplauder kreisen, dazu
muss man Erlacher Burger sein. C. L.

>n ôleîen maierisctieo ltciusern vorbei steig! mon 2UM Zcti>oZ5 ^tiacti empvt

2en nickt 2U i^uskukr- unk Sckwsr2ksn-
kels2wecken sngeksukt worken! Hbsr ob
Kiezes Verbots erzürnte sick kerpurst von
Ksuenburg; kss war kein Geringerer sis
ker ^lts Prit2 von Preussen; unk Kieses

Pr2ürnsn war suck nickt gan2 unangs-
krackt; kenn sonst war kss Brot kür kss
Osnkcken lisuenburg immer im Seslank
gewacksen. link ka ging nun kis klär, ksr
^Ite Prit2 ksbe seinen Staatsrat desuk-
tragt, 2U untsrsucken, auk welcke tVsiss
seinerzeit kas Seelank an Lern gekommen
sei; mit ankern lVorten: einen gisubkskten
Vorwank 2U kinksn, um ken bösen Lsrnsrn
besagtes Seelank weg2unekmen. Oas emp-
kank man in Lern sckon kesv/egsn nickt
nett, weil geraks Lern sick seinerzeit nsck-
krückiick kakür eingesetzt kstts, ksss
Keusnburg an Preussen komme. Qottlod:
kis kicks Oukt verbog sick rasck; sukat-
menk vsrnskm man, kis scklimme Kunks
sei sin blosses Oerückt gewesen.

So bsrukigtsn sick kenn auck kis Br-
lacker. Oas IVlusikkollsgium, Kamais sckon
an kie kunkert iakre alt, erbaute wisker-
um kss Stäktlivolk mit klangvollen Kiekern
unk ebsnsolcksr Instrumentalmusik. Oie

Stsktdubsn liessen Krieg unk Kriegsge-
sckrsi, um sick wiskerum, vom Herrn
Provisor woklbetreut, ikren lsteiniscksn
Vokabeln unk ikrer (Zrammstik 2u wik-
men. link kie Bewokner ker Oberstskt,
ker -iunksrngasse», trieben ikr klilckviek

wiekerum unbesorgt aus ken StsIItoren
unter ken Osubenbogen auk kie tVsik-
klursn am Isckulimung.

ia eben, kie Brlscker Kaubsn! Sie sollen
nock etwas älter sein als kis Berner
Kauben, unk an Bkrwürkigkeit sollen
iknen bloss kiszenigsn von lVerkenberg
gleickkommen. Bines lass kir gesagt seln:
kommst ku nack Brlack (einen ZZsknkok
unk eine IZakn kat kas Stäktcken nock
keute nickt; aber kss soll unk wirk kick
)a nickt abkalten), so steige ken Sckloss-
berg kinan unk nimm kas wirkungsvolle,
eigenartige Stsktbilk ker iunkerngasse, mit
kem Scklosse im Kintsrgrunk, in kick auk.
Ls loknt sick. link kann slek kiek um in
ken Räumen kes Scklossss unk seiner He-
bengsbäuke. lVer woknt kenn kort? 'Ois
^nstälter-, kiess es krüker etwa gering-
sckät2ig. Heute ksben kis Knaben, kis
kort um innerer oker äusserer Qrünks
willen 2ur Bràkung eingewiesen werken,
ein Keim, an kas sie später gerne Zurück-
kenken.

Von Orlack gebe auk keinen psll unk
unter keinem Vorwanke wieker weg, okne
seinen lVein gekostet 2U ksben. >ì.n Qast-
Stätten, wo man ikn 2U kegen unk 2U
kreken2en weiss, mangelt es krunten an
ker Kauptgasse unk auck ankerswo im
Stäktli nickt. Br verträgt sick übrigens
ausgeaeicknst mit irgenkeinem sckmsck-
kaktsn Ssekisck. link sollte kir gar kas
auserwäklte Kos 2ukallen, am paulitag
aber, ack nein, es tut mir leik, ka kommst
kü unk ka komme ick nickt kin. lim mit-
macken 2u kürken, wenn am paulitag unk
paulisbsnk, allMkrliek einmal, Stäktli-
wein, kerniges Brot unk Kammescknittll
bei munterem Qeplauksr Kreisen, Ka2u
muss man Brlacksr Bürger sein. <i. K.
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